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gedruckten gelien allgemein berbreitet werden, aber was uns beſonders
Herzen iegt, iſt die weitere Fru daß nämlich das heilige Buch m den chriſt
en Familien eimiſch werde als jene Drachme, die alle mit iſer und
mit Sorgfalt bewahren, mit andern orten, daß alle äubigen ſich die
ägliche Leſung und Betrachtung des Evangelium gewöhnen“ Cb Apostolica
HNin: 1914, Nr 17)

In Deutſchland iſt enſa geſorgt, daß Usgaben der eiligen riften
allen, die Verlangen ana tragen, Gebote ſtehen Borromäusverein, Bolks⸗
verein und öſterreichiſche Preßvereine nehmen ſich der Sache

ES ird alſo abei leiben müſſen daß bei aller Undestreue und ngſter
intra im am fürs Vaterland der katholiſche Volksteil m Deutſchland und
Oſterreich auch ſeinem Glauben und ſeiner Ir die Treue bewahrt. une Ein⸗
ſchwärzung des Los⸗von

Rom⸗Gedanke Unter der Flagge der Kriegsbegeiſterung
waäre Verrat der Sache Reichmann

Spinoza und das Völfterrecht. Wenn Spinoza jetzt von den oten
auferſtände und in den Streit der Bölker mit der eder eingriffe, würde wohl
Ni eftiger eſehden als die Klagen über verletztes Völkerrecht und das Für
und der des gerechten und ungerechten Krieges. In Völkerrecht im rengen
Sinn iſt nach ihm nfaßbar, und der Begriff des ungerechten ieges eines
ogiſ denkenden Menſchen unwürdig.

So manche, die in Friedenszeiten inoza Anſchauungen bewundern und
efolgen, *2 jetzt angeſichts der ſchrecklichen Verwüſtungen des Weltkrieges
nicht, Theorien zu vertreten, E den am der Gerechtigkeit dem der Tücke
glei  ellen Und doch iſt eS gerade m ſolchen Zeiten bon öchſter Wichtigkeit,
die politiſchen Lehren eines ſo geſcheiten und ſo mild geſinnten, friedliebenden
annes, Lehren, die trotz ihrer kulturbedrohenden Grundſtimmun m gelehrten
Kreiſen außerordentlichen Anklang fanden und nden, im des hoch auf⸗
bdernden Völkerbrandes auf ihren rſprung und ihre Tragweite prüfen

Vor den Staatenbildungen, im Naturzuſtand gibt eZ nach Spinoza kein
Recht, das einem andern gegenüber eine 5 eder org nur für
ſein eben und ſein Wohl. Das Recht iſt Macht Das Recht des Stärkeren iſt
allein maßgeben

Dieſem unerträglichen Uſtan macht die ſtaatliche Gemeinſchaft ein Ende.
Der einzelne en gibt ſeine E an den Q ab, der nun für Ordnung
und Wohlfahrt orgt Erſt jetzt entſtehen die Begriffe von Recht und Unrecht
m rengen Sinn, vbon Gut und Böſe, von Mein und Dein. Der Wille des
Staates hat jetzt als der Wille aller zu gelten. Der iuiR allein eſtimmt, was
gut und gerecht iſt Man muß gen und die Geſetze ausführen, ſelbſt enn
man von ihrer Ungerechtigkei überzeugt iſt

*＋

* teſe ehren, wie ſie im folgenden ſkizziert werden, vertriti Spinoza Iim
Tractatus theologico-politicus und im Tract. politicus 2 3.
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Das Recht des Staates rei allerdings nur ſo eit als eine Macht. Er

kann alſo nicht ſeinen eigenen Untergang efehlen, kann nicht Geſetze rlaſſen,
deren Befolgung ETL nicht erzwingen kann, oder die der Anſchauung der meiſten
Menſchen widerſprechen.

Auf dieſen Grundlagen baut Spinoza weiter. Zwei Staaten verhalten ſich
zueinander wie zwei Menſchen im Naturzuſtand. Mit einer Usnahme aller⸗
ing Ein Qd kann ſich bor der Unterdrückung durch einen andern un acht
nehmen, was der einzelne en nicht vermag. Denn muß chlafen, hat mit
Krankheiten ämpfen, das er omm über ihn, lauter inge, le den aa
nicht anfe  en

Die Staaten leiben denn auch Unter ſi

S mer natürliche Feinde.
ein Volk das andere überfallen, eS ſich Untertan machen, ſo hat eS immer das
echt dazu Sein Wille genügt Um Frieden und Bündniſſe zu ſchließen, iſt
allerdings ein bon beiden Seiten erforderli Aber ſelbſt er⸗
äge kann jeder Ilet mit vollem Recht brechen, ſobald eS ihm eliebt Aus⸗
ſchlaggeben iſt einzig und allein der eigene Utzen und Schaden „Man kann
auch nicht ſagen“, fügt der Philoſoph inzu, „daß ein aat, der den reubun
ri ſobald die Urſache der oder der Usſichten aufgehoben iſt,
hinterliſtig und eimtückiſch handelt. Denn für beide Vertragsmächte beſtand
dieſelbe Bedingung: die erſte, aus dem Bereiche der ommt, iſt auchwieder Im Vollbeſitz ihres Eigenrechtes und kann davon nach freiem rmeſſenGebrauch machen Beklagt ſich alſo ein aat, daß etrogen wurde,
darf E nicht der Treuloſigkeit des Verbündeten, ondern nur der eigenen Dummheit
ie u geben, eil ſein Heil einem andern elbſtherrlichen Staatsweſen
dem das eigene Wohl öchſtes eſe iſt, anvertraut

Spinoza glaubt ſich auch den Vorwurf verteidigen müſſen, als
widerſpreche ſeine ehre der ernun und der eiligen Schrift Keine vbon beiden
Autoritäten, meint er, gebiete jeden Treueid zu halten. Habe jemand
verſprochen, ſein Geld, das eLr mir im geheimen anbertraut hat, aufzubewahren,
ſo hört teſe Verpflichtung auf, ſobald gewahr werde, daß das eld geſtohlen
iſt Wenn alſo eine Regierung zur Einſicht ommt, daß ein früher geſchloſſener
Vertrag jetzt dem Wohl der Untertanen widerſpricht, ſo hat ſie die Pflicht, den
Vertrag löſen

Das eiſpie iſt reilich ſo Unglücklich wie nUur möglich ewählt Das iſt
1⁴ einleuchtend, daß ein Vertrag, deſſen Grundannahmen ſich als irrig erweiſen,
null und nichtig iſt Er kann auch ſeine Verbindlichkei verlieren, enn die Be
dingungen, Unter denen Er geſchloſſen wurde, gar nicht mehr utreffen. Spinoza
geht aber noch viel weiter. Er behandelt ausführlich den Fall, daß die
vor Schaden oder die Hoffnung auf Gewinn einen -1 bewogen aben, ſich
mit einem andern verbünden. Wird nun der Freund durch irgend ein Un⸗)
glück ſo eſchwächt, daß von ihm nichts mehr zu ürchten iſt, ſo braucht die andere
Regierung nach der ehre Philoſophen den Vertrag nicht länger einzuhalten,
ſie darf ihn einſeitig brechen, tritt dadurch zUum früheren Verbündeten V das
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urſprüngliche Naturverhã  is und darf ihn, ohne das geringſte Unrecht he⸗
gehen, einfach überfallen.

Es iſt merkwürdig, daß der on ſo feinfühlige Philoſoph die Ungeheuerlich⸗
keit dieſer ehre nicht eingeſehen hat.

Wenn nun einmal, rein an und äußerlich, zwei Staaten zwei
Menſchen im Naturzuſtand gleichſtellt, ſo wenigſtens die AÄhnlichkeit weiter
durchführen und die Tatſache betonen, daß dieſer Naturzuſtand der Staaten ebenſo

zum Ruin der Weltkultur und zur Barbarei der Völker führt, wie der
Naturzuſtand der Einzelmenſchen zur Vernichtung der individuellen Wohlfahrt
und zur Barbarei der Familien. Und wie hier die Staatenbildung das inzige
Heilmittel iſt, ſo iſt dort im Staa  eben das Völkerrecht, deſſe Sicherung und
Erzwingbarkeit nicht oberflächlich nach dem des innerſtaatlichen Rechtes
nachgezeichnet werden darf Es widerſpri innerlich und weſentlich dem ſich
optimiſtiſchen des Phi enn einem ſo Kulturgebilde,
dem aat, durch Gleichſetzung vbon Macht und Recht jede Möglichkeit einer
geſicherten, ruhigen Ordnung im Prinzip enimmt.

Spinoza ird darauf erwidern, daß auch im „Unendlichen Weſen“ Macht
und Recht zuſammenfallen. Ganz gewi Aber hier macht die abſolute Konkurrenz⸗
loſigkeit einen Widerſtrei unmöglich; hier iſt teſe Kongruenz von Macht und
Recht Bürgſchaft der Ordnung und Gerechtigkeit. Zwei Staaten aber, die m
ihrer Selbſtherrlichkeit die Schwäche des andern als Rechtloſigkeit nſehen und
behandeln, kein aufbauendes, ondern nur ein zerſtörendes Werk un ewegung

Und ami aben wir auch chon die merkwürdige Tatſache berührt, daß
Spinoza durch ſeine eigene Beweisführung gar nicht gezwungen iſt, außerſte
Folgerungen zu ziehen

„Da Gott“ ſo chließt Er, „ein Recht auf alles hat, und Gottes Recht ni
anderes iſt als die Macht Gottes ſoweit ieſe als abſolut unabhängig
betrachtet wird, ſo olgt, daß jede Naturding ſo viel Recht vbon Natur aus habe,
als e8 Macht hat zur xiſtenz und zum Wirken.“ Die Grundlage der
Beweisführung iſt hier das Prinzip der Selbſterhaltung. Ding hat, das
meint der urſprünglich, von atur aus ſo viel Recht, als e8 nötig
hat, ſeine xiſtenz erhalten und die Tätigkeiten zu entfalten, e teſe
xiſtenz ſichern Daraus olg aber nUr, daß der inzelne und der Qa das
Recht aAben, ihre Macht aufzubieten, ihr bedrohtes Daſein zu
Kommen ſie zur Einſicht, daß ein früher ge Vertrag ihre jetzige xiſtenz
bedroht, ſo können ſie zurücktreten. Das olg allerdings aus den Grundprinzipien
inoza Der weitere aber, daß das Recht ſo eit reiche als die Macht,
iſt darin nicht enthalten. Denn das Recht iſt nur egeben, eine geſicherte
xiſtenz zu verbürgen. Bloß inſoweit fällt mit der Macht zuſammen. Beim
unendlichen Weſen iſt eſen und Daſein enti Das iſt der rund,
weshalb hier die Grenzen der Macht und des Rechtes ſich en. Bei den end⸗
en Weſen ſind nach inoza eigenen Darlegungen Eſſenz und xiſtenz ge⸗
danklich verſchieden. Und ſo kann man nicht von Recht auf des Menſchen
echt ſchließen
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Schon vor Spinoza der Engländer Hobbes, aber in brutalerer eiſe,
die abſolute Selbſtherrlichkeit des Staates behauptet. elde Lehren aben Ule
gemacht. Wo ummer der ＋ als inzige Ue des Rechtes angeſehen wird,
kann ſich über das Völkerrecht, über erträge und Undniſſe hinwegſetzen,
ohne im geringſten ein ta Recht verſtoßen. Nur enn über
den Staaten eimn öheres Recht ſteht, das ſie moralit bindet, das ſie, auch ab⸗
eſehen von wang und Gewalt, zur Einhaltung von Verträgen und Verſprechen
verpflichtet, iſt die illkür, theoretiſch wenigſtens und im rinzip, eingedämmt.
Ein auf dem Re  gebie allmächtiger NI aber notwendig zum nter⸗
gang aller Geſittung im Verhältnis der Staaten zueinander.

Stanislaus ·. Dunin⸗Borkowski

Nietzſche als Genins des eu  en olkes Die antante der Völker
ammer: ſich gern ＋ Namen und Perſonen, und zündende Schlagworte wirken
m aufgeregten Zeiten mehr als achliche Erwägungen. So kann nicht wunder⸗
nehmen, daß man im feindlichen Uslande auf den edanken verfallen iſt, riedri
Nietzſche als den geiſtigen Führer des eu  en Volkes in dem etzigen großen
iege hinzuſtellen. Das iſt nicht nur VW Zeitungen und Zeitſchriften eſen,
auch die Erklärung der engliſchen Gelehrten Deutſchland hat auf dieſes
Zugmittel nicht verzichten wollen Nach ihnen Deutſchland Unter dem alles
überwiegenden Einfluß des Dreigeſtirns Nietzſche, reitſchke, Bernhardi! rag
nan nach dem Beweiſe für ieſe ſeltſame Behauptung, ſo ehr! immer das ort
vom „Willen zUr acht“ wieder. Das iſt 10 nun In der Tat aus Nietzſches
riften Gemeingut weiter Kreiſe m Deutſchland geworden. Das Wort, nicht
die Sache. Wie an kategoriſcher Imperativ der in eden und riſten
oft NVii einem Sinne eint, der an 10 rem iſt, ſo ird auch
te „Wille zur acht“ etzt ohne weiteres auf unſer emporſtrebendes olk
übertragen, glei als ob ei ihm die Bahnen vorgezeichnet und
ſeine Staatsmänner eſeelte Für den, der eine Gleichſetzung vornimmt,
gibt eS nur eine Entſchuldigung er enn weder ietzſche noch das deutſche olk
Wohl ebt im eu  en ein ſtarker, unbeugſamer Wille, alles einzuſetzen
für die reihei und des geliebten Vaterlandes, aber dieſer Wille hat
ni gemein mit dem von etzſche verherrlichten rohen „Willen zur acht“,
der alle ranken der oral durchbricht, ſie ſeinen Zielen ſich gen⸗
ſtellen. Die einmütige Ent

oſſenheit des eu  en Volkes iſt nur erklären,
eil e8 eben nicht von einem unbezähmbaren Eroberungswillen getrieben wird,
ondern in tiefſter eele von der Gerechtigkeit ſeiner Sache und der Notwendigkeit
ihrer Verteidigung überzeugt iſt. Wenn das feindliche Ausland ohne nrierla
Deutſchland einen „Willen zur acht“ unterſchiebt, als ob Gewalt vbor Recht
gehen ſolle, und enn Ergüſſe anſcheinend auch gläubige ren nden,
ſo iſt das nur ein neuer Beweis, wie enig man ſich Iim Ausland Mühe ge⸗
gegeben hat, eu eſen und Streben verſtehen. Verſtändni aber iſt
die notwendige Vorbedingung für ein gerechtes Urteil tellei darf aber auch
V aller Beſcheidenheit daran erinnert werden, daß die Loſung 18 OT US,


